
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Dramaturgische Blätter
Aufsätze und Studien aus dem Gebiete der praktischen Dramaturgie, der

Regiekunst und der Theatergeschichte

Kilian, Eugen

München, 1905

Raimunds Gefesselte Phantasie in neuem musikalischem Gewande

urn:nbn:de:bsz:31-93210

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-93210


ger⸗

zuch

orit

und

tſch⸗

rein

die

hter

ſteht

als

tand

lus⸗

kes ,

Em⸗

utſch

ares

ickes

tung

ſtuͤm

aben

ffen⸗

gen,

Aus⸗

in⸗

ab⸗

ialen

tiſche

hlich

.

Raimunds Gefeſſelte Ppyantaſie in neuem muſikaliſchem Gewande 229

Raimunds Gefeſſelte Phantaſie

in neuem muſikaliſchem Gewande .

Eine Auffuͤhrung von Serdinand Raimunds lieblichem

Zauberſpiel Die gefeſſelte Phantaſie iſt in unſern Tagen

auch auf dem Zeimatboden des Dichters ein ſeltenes kuͤnſtleriſches

Ereignis geworden , das nur feſtlich geſtimmten Weiheſtunden

ſeine Verwirklichung zu verdanken ſcheint . Einer ſolchen Seſt⸗

ſtunde hat es bedurft — der Eroͤffnung des Raimund⸗Theaters

am 2s . November 1895 — das ſinnige Maͤrchenſpiel , das

ſeit dem Jahr 18b5 von dem Spielplan der Wiener Buͤhnen

verſchwunden war , dank der ruͤhmlichen Initiative von Adam

muͤller - Guttenbrunn , wenigſtens voruͤbergehend zu neuem

theatraliſchem Leben in der Geburtſtadt des Dichters zu er —

wecken .

Angeſichts dieſer Tatſache vermag es nicht zu erſtaunen ,

daß die Gefeſſelte Phantaſie außerhalb Oeſterreichs , wo Kai⸗

mund auch mit ſeinen vollendetſten Schoͤpfungen noch immer

nicht die Verbreitung auf den Buͤhnen gefunden hat , die dem

Klaſſiker des deutſchen Volksſtuͤcks zukommen muͤßte , ein ver —

borgenes und ſo gut wie unbekanntes Kleinod in dem reichen

Goldſchatz des Wiener Meiſters geblieben iſt . Seit der

Dichter ſelbſt die Gefeſſelte Phantaſie gelegentlich ſeiner Gaſt⸗

ſpielfahrten 1851 und 1852 nach Muͤnchen und dann nach

Berlin und Hamburg verpflanzte , iſt das Stuͤck außerhalb

Oeſterreichs wohl kaum mehr auf die Buͤhne gekommen .

Dieſes Schickſal der Dichtung iſt unverdient ; doppelt un⸗

verdient auf dem Boden Wiens , wo ſchon das biographiſche

und literarhiſtoriſche Intereſſe des Stuͤcks , aus dem uns der

Schmerzenſchrei des gequaͤlten Dichterherzens gegen die Ver⸗

leumdungen einer unverſtaͤndigen Menge entgegenhallt , ſeine
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haͤufigere Buͤhnenpflege zur Ehrenpflicht fuͤr die Theater er—

heben muͤßte. Aber nicht bloß dieſe Kuͤckſicht und das Gebof

der Pietaͤt , auch der aͤſthetiſche Wert des Werkes an ſich

rechtfertigt die Sorderung , daß es von ſeinem eigentlichen Be—

ſtimmungsort , der lebendigen Buͤhne , nicht verſchwinden ſollte h.
Wohl vermag ſich die Gefeſſelte Phantaſie an Volks—

tuͤmlichkeit nicht dem Bauer als Millionaͤr , dem Alpen —

koͤnig und Menſchenfeind , oder gar dem Verſchwendetr

an die Seite zu ſtellen ; wohl iſt der Einwand nicht unberechtigt ,

daß das Stuͤck in ſeinen allegoriſchen Teilen und vor allem in

der Behandlung des Florianiſchen Inſelreichs noch mehr als

andre Schoͤpfungen des Dichters einen gewiſſen antiquariſchen

Beigeſchmack nicht zu verleugnen vermag , daß Ausdrucksweiſe

und Witz der Florianiſchen Zelden teilweiſe bedenklich auf

Stelzen gehn , daß der heutige goͤrer eigentlich erſt mit dem

Kealismus der Wiener Wirtshausſcene zu erwaͤrmen beginm,
Aber trotz aller Maͤngel der Dichtung , trotz des mancherlei

Veralteten , was uns mit den naiven Kinderaugen einer ver—

gangenen Zeit daraus entgegenblickt : welche Fuͤlle echter und

herzerquickender Poeſie iſt uͤber dem ganzen Werk ausgegoſſen !
Welches Leben ſprudelt uns aus dem anheimelnden Altwiener

Bild der Wirtshausſcene entgegen , welch kraͤftiger und ſieg—
hafter Zumor tritt mit der Geſtalt des Zarfeniſten Nachtigall
in den poetiſchen Dunſtkreis des Maͤrchenbildes ! Welch ſicherer

und ſouveraͤner Kunſtinſtinkt verraͤt ſich in der Art und Weiſe ,

wie der Dichter die heterogenen Elemente des Stuͤcks , alle—

goriſche Seerie und burleske Kealiſtik , zu einem einheitlichen

Ganzen zu verſchmelzen weiß ! Wie gluͤcklich ſteigert ſich der

zweite Akt in ſeiner theatraliſchen Wirkung bis zu dem

kuͤnſtleriſchen goͤhepunkt des Stuͤcks : der unvergleich⸗
lichen Scene , wo Nachtigall mit gilfe der gefeſſelten Phantaſi “
ſein Preisgedicht verfaſſen ſoll , eine Scene , die an Eigenart
des Entwurfs , an Kuͤhnheit und Genialitaͤt der Aus —

fuͤhrung ihresgleichen ſucht , die unbedenklich dem Böſtlichſten

zur Seite geſtellt werden kann , was der Genius des Dichters

gezeitigt hat !
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Angeſichts des unbeſiegbaren dichteriſchen Reizes , der auch

dieſem vernachlaͤſſigten Schmerzenskind der Raimundſchen Muſe

eigen iſt , darf es wohl mit beſonderer Genugtuung begruͤßt

werden , daß außerhalb Oeſterreichs in juͤngſter Zeit der Verſuch

ins Ceben trat , dies Stuͤck des Dichters , das ſeit einem Zeit —⸗

raum von uͤber ſechzig Jahren jenſeits der ſchwarzgelben Grenz —⸗

pfaͤhle nicht mehr geſpielt worden war , der modernen Buͤhne

zuruͤckzugewinnen . Das Intereſſe , das die Auffuͤhrung des

Stuͤckes am Zoftheater zu Karlsruhe am 15. Maͤrz 1898

beanſpruchen konnte , wurde dadurch erhoͤht , daß das Werk bei

dieſer Gelegenheit in einer neuen muſikaliſchen Bearbeitung an

die Oeffentlichkeit trat , einer Bearbeitung , die den zweifachen
vorteil bot , der Dichtung Raimunds neuen Reiz zu verleihen

und gleichzeitig die im Staub der Archive begrabene Partitur

eines Klaſſikers der deutſchen Muſikgeſchichte an das Licht zu

ziehen . Zandelte es ſich dabei noch um nichts Geringeres , als

ein verſchollenes Werk von Franz Schubert der unverdienten

Vergeſſenheit zu entreißen und in kuͤnſtleriſcher Verjuͤngung fuͤr

die Gegenwart zu retten .

Es war ein vortrefflicher Gedanke von Felix Mottl ,

die Muſik des im Jahr 1820 im Theater an der Wien ge —

gebenen Schubertſchen Melodrams Die Sauberharfe in

freier Ueberarbeitung auf das Kaimundſche Stuͤck zu uͤbertragen
und in dem alſo neu erſtandenen Doppelwerk zwei geiſtesver —
wandte Genien zuſammenzufuͤhren , deren ungefaͤhr gleichzeitigem
kuͤnſtleriſchem Wirken der gemeinſame Erdgeruch ſterreichiſchen

heimatbodens entſtroͤmt . Der gelinde Durchfall , der jener Auf —

fuͤhrung der Zauberharfe im Jahr 1820 bereitet wurde , war

nach dem uͤbereinſtimmenden Urteil der Zeitungſtimmen dem

unſinnigen Textbuch des Spektakelſtuͤckes zuzuſchreiben . Mit

dem verloren gegangenen Textbuch ſchien auch Schuberts Muſik ,

die uns gluͤcklicherweiſe erhalten blieb , in das Grab einer un⸗

ruͤhmlichen Vergeſſenheit ſinken zu wollen .

Allgemein bekannt war von dieſer Partitur bis dahin nur

die Ouvertuͤre , die , faͤlſchlich als Koſamunden - Ouvertuͤre be —

zeichnet , im RKonzertſaal vielfach geſpielt wird . Die uͤbrige
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Muſik zeigt in ihrem Charakter eine ſo gluͤckliche Ueberein⸗

ſtimmung mit den Situationen und Stimmungen der Gefeſſelten

Phantaſie , daß es in der Tat nur der ordnenden und fein⸗

fuͤhlig bearbeitenden Zand von Felix Mottl bedurfte , einen

großen Teil von Schuberts Partitur ohne weiteres auf Kaimunds

Dichtung zu uͤbertragen .

Die Anpaſſung der Muſik an das Raimundſche Zauber —

ſpiel macht in dieſem nur einige mehr oder minder unweſent⸗

liche Textaͤnderungen notwendig , die , mit diskreter Hand voll—

zogen , dem Auge in keiner Weiſe auffaͤllig entgegentreten . Wo

die Zauberharfenmuſik verſagte , wurden von Mottl einige andre

Kompoſitionen Schuberts , insbeſondere die gut verwendbaren

deutſchen Taͤnze, zur Ergaͤnzung der Luͤcken herangezogen . Die

ſolcherweiſe entſtandene Partitur umfaßte inige dreißig , zum Teil

ganz kurze , zum Teil weiter ausgefuͤhrte Muſikſaͤtze , die in Ge—

ſtalt von Liedern , Choͤren , Melodramen und orcheſtralen Zwiſchen —

ſaͤtzen die Zandlung des Stuͤcks begleiten . Als Muſiknummern

von praͤchtiger Wirkung zeigten ſich neben der bekannten , friſch

pulſierenden Ouvertuͤre vor allem das charakteriſtiſche Neujahrs —

lied des Narren , eine breit ausgeſponnene Verwandlungsmuſik

mit Klarinetten - Solo vor dem erſten Auftreten Amphios , das

in deſſen Monolog eingefuͤgte Lied „ Ich denke dein “ , das dem

Zauptthema der Ouvertuͤre entnommene und leitmotivartig ver —

wendete Auftrittslied der Phantaſie und manches andre . Fuͤr

die burlesken Partien , insbeſondere die koupletartigen Geſaͤnge

Nachtigalls , leiſteten Motive Schubertſcher Taͤnze vortreffliche

Dienſte . Eine koͤſtliche muſikaliſche Ausgeſtaltung hat vor allem

die Wirtshausſcene durch einen Chor der Gaͤſte mit Solo des

Wirts erfahren , durch einen das Enſemble der Scene unge —

mein belebenden deutſchen Tanz von echtem Wiener Gepraͤge
und weiterhin durch einige friſche , volkstuͤmlich wirkende Geſaͤnge

des Wirts und des Harfeniſten .
Eine Perle der Partitur bildet ein der Zauberharfenmuſik

entnommenes Traumlied der Phantaſie mit begleitendem Cher

und Echo . Die dafuͤr notwendige textliche Grundlage wurde

dadurch geſchaffen , daß die Schlußſcene des Stuͤckes im Apollo⸗
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Tempel eine kleine Erweiterung erhielt . Die Scene beginnt

damit , daß Amphio mit einem kurzen , die Troſtloſigkeit ſeiner

Stimmung malenden Monolog an den Stufen der Apollo - Statue

ermattet niederſinkt ; waͤhrend ihn der Schlummer uͤbermannt ,

erſcheint die Phantaſie , umgeben von einer Schar von Genien ;

ſie ermuntert den Traͤumenden zu mutigem Ausharren und

verſpricht ihm ihre Hilfe . Die fuͤr dieſen Auftritt verwendete

Ruſik der Zauberharfe iſt von einem beſtrickenden Zauber

durchweht .

Bei der textlichen Einrichtung des Stuͤcks fuͤr die Karls —

ruher Auffuͤhrung wurde , abgeſehen von den durch die Ruͤck —

ſichten auf die Muſik bedingten kleinen Aenderungen , der Ori —

ginaltekt in der von Muͤller - Guttenbrunn fuͤr das RKaimund⸗

Theater beſorgten Einrichtung , mit dem neugedichteten Preislied

Amphios , zugrunde gelegt . Doch wurde an der Zand der

kritiſchen Geſamtausgabe an einer Keihe von Stellen der Wort —

laut des Griginalmanuſkriptes wiederhergeſtellt . So trat u. a . die

lokale und parodiſtiſche Faͤrbung der Zauberſchweſtern , die der

Dichter fuͤr das Theater zugunſten einer Stiliſierung nach der

pathetiſchen Seite teilweiſe abgeſchwaͤcht hatte , wieder in ihre

Rechte . Auch die epilogartigen Schlußverſe der Phantaſie :

Ein Schlußwort ſpricht die Phantaſie ,

O lohnt mit Kachſicht ihre Muͤh' !

Wenn ſie auch Kleines euch gebar ,

So denkt —daß ſie gefeſſelt war

wurden im Gegenſatz zu der Texteinrichtung des Raimund —

Theaters wiederhergeſtellt , nur mit der fuͤr unſre Buͤhne ge —

botenen Aenderung , daß ſie nicht , wie bei Kaimund , vor dem

Schlußchor , ſondern dahinter ihren Platz erhielten . Mit dem

von Apollo an ſie gerichteten Auftrag eilt die Phantaſie von

der Buͤhne; Apollo und der Sonnenwagen beginnt unter den

klaͤngen des Schlußchors zu verſinken ; als ſich mit den letzten

Tönen der Vorhang ſchließt , tritt die Phantaſie durch den ge —

ſchloſſenen vorhang vor die Kampe und ſpricht unter Muſik —⸗

begleitung die Schlußworte . Dieſe erhalten durch eine ſolche
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Anordnung den Charakter eines wirklichen Epilogs , ohne als

eine unorganiſche , bei offener Scene an die Zuſchauer ſich richtende

Apoſtrophe zu erſcheinen .

Indem ſich die zahlreichen ſceniſchen Verwandlungen des

Stuͤcks bei offener Scene vollzogen , wurden die Vorgaͤnge des

Zauberſpiels zu einheitlicher Wirkung zuſammengehalten ; jede

ſtoͤrende Unterbrechung innerhalb des Akts wurde vermieden ,

um ſo mehr , als bei der neuen muſikaliſchen Einrichtung
faſt durchweg orcheſtrale SZwiſchenſaͤtze die Verwandlung be—

gleiten .

Der neue und außerordentliche Reiz , den die SGefeſſelte

Phantaſie durch den Zauber erborgter Schubertſcher Weiſen

erhalten hat , iſt bei der Auffuͤhrung des Stuͤcks in Mottls

muſikaliſcher Bearbeitung in glaͤnzender Weiſe zutage getreten .

Das Stuͤck hat in Karlsruhe auf alle die , denen das Verſtaͤnd —

nis fuͤr den naiven Zumor und die ſonnige Gemuͤtstiefe von

Kaimunds Zauberwelt noch nicht abhanden gekommen iſt , eine

eindrucksvolle und nachhaltige Wirkung geuͤbt, eine Wirkung ,
die vor allem der harmoniſchen Verſchmelzung zu danken war ,

worin durch die Verbindung RKaimundſcher und Schubertſcher

Kunſt Wort und Ton zu einem einheitlichen Ganzen zuſammen —

floſſen .

Die muſikaliſche Neubearbeitung der Gefeſſelten Phantaſie

iſt bis jetzt ausſchließliches Sondergut des Karlsruher Bof—

theaters geblieben . Daß die Gefeſſelte Phantaſie , die der eigent—

lichen Popularitaͤt ſtets entbehrte und vorausſichtlich wohl auch

in Fukunft entbehren wird , die ſich bei all ihren Schoͤnheiten

doch nur an eine kleinere , feiner geſtimmte Gemeinde wendet

und die deshalb dem Theaterkaſſier keine goldenen Berge ver—

ſpricht , auf die große Maſſe der deutſchen Kunſtinſtitute keine

Anziehungskraft uͤbt, kann wohl kaum ſehr erſtaunen . Daß
aber auf dem Zeimatboden des unſterblichen Dichters und des

kongenialen Tonſetzers , daß in Wien noch von keiner einzigen

der hierzu berufenen Buͤhnen auch nur der Verſuch unternommen

wurde , das Werk , das in ſeiner Neugeſtaltung unter dem
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e als leuchtenden Doppelgeſtirn Kaimund - Schubert ſeinen glaͤnzenden

' tende Lichtſtrahl entſendet hat , den nachgeborenen Landesgenoſſen der

beiden Großen in dieſer Saſſung vorzufuͤhren : das iſt eine Tat⸗

ſache, die allerdings kaum glaublich erſcheint , deren Richtigkeit
der Chroniſt aber nichtsdeſtoweniger mit dem Gefuͤhl aufrichtigen
Bedauerns verzeichnen muß .
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